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Ohne Sicherheit keine Freiheit? 

 

„Sicherheit ist die Voraussetzung von Freiheit“ 

Wilhelm von Humboldt sagt es. Und Otto Schily sagt es: Denn  

„Freiheit kann nur in Sicherheit gedeihen“. 

Ronald Schill sagt es. Und Edmund Stoiber sagt es: Die Sicherheit der Bürger steht an erster Stelle, 

denn  

„Freiheit hat ohne Sicherheit keinen Bestand“ 

Die großen Sicherheitsanbieter, die Wach- und Sicherheitsunternehmen, sagen es. Und verzeichnen 

einen Nachfrageschub ohnegleichen. Sicherheit ist gefragt. 

 

Ohne Sicherheit keine Freiheit 

 

Es gibt einen Buchtitel: „Riskante Freiheiten“. Die Freiheiten, die wir haben, sagen die Autoren, 

sind riskant. Sie bringen uns um unsere Sicherheit. 

Das stimmt. 

Die Freiheit der Intimität – ist riskant. Das wissen wir. Solange jeder unbehelligt reden und 

schreiben kann, wird auch das geredet und geschrieben werden, was uns nicht gut tut. Was uns 

verwundet. 

Freiheit ist riskant . 

sie macht verwundbar. 

 

Die Freiheit der Identität – ist riskant. Das wissen wir. Solange wir nur das Notwendigste unserer 

Identität preisgeben müssen, werden unter uns auch Menschen leben, lernen und arbeiten, die Böses 

gegen uns im Schilde führen. 

Freiheit ist riskant . 

sie macht verwundbar. 

Die Freiheit der Pluralität - ist riskant. Das Leben mit verschiedenen Weltanschauungen - ist 

riskant. Das wissen wir. Der Glaube kann sich auch gegen den Menschen stellen. Auch im Namen 

Gottes wird Menschen Leid zugefügt. Unheil gebracht. 



Freiheit ist riskant . 

sie macht verwundbar. 

 

Wir sehen das. Und sorgen uns. 

Wir suchen nach Wegen, hin zu einer Freiheit ohne das Risiko. 

Wir suchen nach Wegen, uns vor Verwundungen zu schützen. Das ist verständlich.  

Wir suchen nach Wegen, unsere Freiheit abzusichern. Das ist vernünftig. 

Denn: 

Ohne Sicherheit. – Keine Freiheit. 

Wir müssen uns sorgen, wird uns gesagt. 

Das Risiko der Freiheit muss ausgeschaltet werden, wird uns gesagt. 

Durch Sicherheit.  

Beobachtet und bewacht, reglementiert und kontrolliert – sind wir sicherer. 

Wir sollen uns nicht sorgen, wird uns gesagt:  

Die Sicherheit sei nur das Mittel. 

Der Zweck sei die Freiheit. 

Die Sicherheit sei nur der Weg zur Freiheit. 

Nicht das Ziel. 

Wir sorgen heute für Sicherheit, damit wir morgen frei sind. 

Denn: 

 

Keine Sicherheit. – Keine Freiheit. 

Aber was ist, wenn Mittel und Zweck einander widersprechen?  

Aber was ist, wenn der Weg zur Freiheit selber unfrei macht? 

Beobachtet und bewacht, reglementiert und kontrolliert. 

Was ist, wenn der Weg immer weiter wird? 

Was ist, wenn das Ziel immer weiter verschoben wird? 

Wenn wir immer und immer weiter für Sicherheit sorgen müssen bis wir frei sind? 

Dann ist das Ziel in Gefahr. 

Der „Freiheit“ wird die „Sicherheit“ umgehängt 

Nackt und allein darf die Freiheit nicht mehr herumlaufen. 

 

Die Vorstellung vom Ziel immer undeutlicher. 

Wir wissen immer weniger von der Freiheit. 

Beobachtend und bewachend, reglementierend und kontrollierend 



Unsere Sehnsucht wird verdreht: 

Die Sehnsucht nach Sicherheit beherrscht das Leben.  

Eine kleingemachte Sehnsucht. Eine verstümmelte Sehnsucht.  

Unser Bedürfnis nach Sicherheit wird unersättlich.  

Wir trachten danach, das Fenster der Verwundbarkeit endgültig zu schließen und zuzumauern. 

 

Und wenn es uns gelänge. Was bliebe uns? 

Was bliebe uns in der sicheren Festung – ohne Luft und Licht? 

Mit Sicherheit keine Freiheit 

 

Wir kennen das. 

Wir haben das schon erfahren. 

Am eigenen Leib. 

Wenn wir lieben. 

Unsere Liebe ist riskant. 

Wir sind verwundbar.  

Wir sind nicht sicher. 

In der Liebe, da kennen wir die Unmöglichkeit, den Risiken zu entgehen – ohne alles zu verlieren. 

In der Liebe, da kennen wir die Unmöglichkeit, uns vor Verwundungen zu schützen – ohne alles zu 

verlieren. 

In der Liebe, das kennen wir die Unmöglichkeit, uns abzusichern – ohne alles zu verlieren. 

Wer liebt, der ist verwundbar. 

Wer liebt, der geht das Risiko der Verwundbarkeit ein. Freiwillig. 

Wer liebt, der legt ab, was schützt. Der legt offen. Lässt zu, dass er erkannt wird. Auch seine 

Schwächen. 

Wir lassen die Burgmauern, die uns einschließen, fallen: 

Imponierender Status, bewundernswerte Leistung, schützende Kleidung – die Sicherheiten, die wir 

normalerweise mit uns herumtragen, legen wir ab. 

Wenn wir lieben.  

Leicht ist das nicht: 

Wir tragen das Risiko. 

Wir haben keine Garantie. 

Vielleicht ein Wort. Darauf vertrauen wir. 

Vielleicht ein Versprechen. Darauf warten wir. 

Mehr haben wir nicht.  



Wenn wir lieben. 

Wir vertrauen darauf, dass wir nicht verletzt werden.  

Wir warten darauf, dass wir geliebt werden. 

Wir bleiben verwundbar. 

Die Mittel der Sicherheit taugen nicht.  

Beobachten, bewachen, kontrollieren und reglementieren –  

Das hilft nichts. 

Dadurch halte ich nichts. 

Wo ich die Freiheit des anderen beschneide, halte ich nichts. 

Wo ich mir die Liebe zu sichern versuche, verliere ich sie. 

Wo ich versuche, mir den geliebten Mann, die geliebten Kinder zu sichern – da habe ich sie schon 

verloren. 

Was bliebe mir? 

Mit Sicherheit der Tod der Liebe. 

Das Leben, das die Verwundung aus sich ausschließt und sich gegen sie sichert, sichert sich zu 

Tode 

 

Nur das Leben, das sich öffnet – und das Risiko eingeht, verwundet zu werden, hat die 

Verheißung in sich. 

 

Auf dieser Erfahrung baut die christlich-jüdische Tradition auf: 

Am Anfang der Geschichte Gottes mit den Menschen steht die Befreiung. 

Am Anfang steht der Gott, der sein Volk befreit. 

Das Volk, das sich von Gott in die Freiheit führen lässt. 

Auf sein Wort hin. 

„Es sprach der Herr: Ich habe das Elend meines Volkes in Ägypten gesehen, und ihre laute Klage 

über ihren Antreiber habe ich gehört. Ich kenne ihr Leid. Ich bin herabgestiegen, um sie der Hand 

der Ägypter zu entreißen und aus jenem Land hinauszuführen in ein schönes, weites Land, in ein 

Land, in dem Milch und Honig fließen ...“ (Ex 3,7-8) 

Auf Gottes Wort hin brachen sie auf. In die Freiheit. 

Ein riskanter Aufbruch. 

Eines zahlenmäßig kleinen Volkes. Aus einem Land, das mit Mauern und Grenzpolizei abgesichert 

war. 

In eine unsichere Zukunft. 



Nur das Volk, das sich öffnet – und das Risiko eingeht, verwundet zu werden, hat die 

Verheißung der Freiheit in sich 

 

Leicht ist das nicht. 

Es hat keine Garantie. 

Nur das Wort seines Gottes. Darauf vertraut es. 

Nur das Versprechen Gottes. Darauf wartet es. 

Mehr hat es nicht. 

Es riskiert die Freiheit auf Gottes Wort hin. 

Im Vertrauen darauf, dass Gott sein Volk hält. 

Im Warten darauf, dass sich das Versprechen erfüllt. 

Es riskiert den Weg in die Freiheit auf die Verheißung Gottes hin, der sich erklärt als der befreiende 

Gott. 

Das ist die Visitenkarte Gottes. 

Er ist der Gott, der von sich sagt 

„Ich bin Jahwe, Dein Gott, der Dich befreit hat aus dem Sklavenhaus, aus Ägypten“ 

Und die Visitenkarte des Volkes Gottes. 

Es ist das von Gott befreite Volk. 

Nur das Volk, das sich öffnet – und das Risiko eingeht, verwundet zu werden, hat die 

Verheißung der Freiheit in sich 

 

Seine Existenz beruht auf der Freiheit. 

Es ist nur Volk Gottes, wenn es frei ist. 

Es kann Gott nur erfahren, wenn es frei ist. 

Solange es frei ist. 

So lange es die Freiheit hält. Es hält sie nicht durch freiheitsbeschneidende Sicherheiten. 

Beobachten und bewachen, kontrollieren und reglementieren –  

Das hilft nichts. 

Das hält die Freiheit nicht. 

Die Herrschaft der einen über die anderen führt nach Ägypten zurück. 

In die Sklaverei. In die Unfreiheit. In die Gottesferne. 

Es gibt einen anderen Weg. 

Gott hat ihn seinem Volk gewiesen. 

Freiheit kann nur unter Freien gedeihen 

 



Gottes Volk hält die Freiheit, wenn es den Wegweisern nachgeht, die Gott gelegt hat: 

Den Wegweisern zu einem freien Leben. 

Den Wegweisern, die wir die 10 Gebote nennen. 

10 An-Gebote, auf die wir angewiesen sind, wollen wir die Freiheit nicht verlieren. 

10 An-Gebote, die in jedem einzelnen Satz daran erinnern, dass die Freiheit des einzelnen bewahrt 

werden muss – damit die Freiheit des Volkes bewahrt bleibt. 

10 An-Gebote, die daran erinnern, dass ich die eigene Freiheit nur bewahre, wenn ich die Freiheit 

der anderen suche. 

Denn:  

Freiheit kann nur unter Freien gedeihen 

 

Leicht ist das nicht. 

Wir tragen das Risiko. 

Wir haben keine Garantie. 

Nur das Wort.  

Nur das Versprechen. 

Mehr haben wir nicht.  

Auf dem Weg in die Freiheit.  

 

Wir sind auf dem Weg in die Freiheit, 

solange wir vertrauen auf Gottes Versprechen der Freiheit 

solange wir uns einlassen auf die Verheißung der Freiheit,  

von der Prophet Jesaja (in der Lesung, heute, zum 1. Advent) spricht 

mit der Sicherheit dessen, der auf die Verheißung der Freiheit vertraut. 

„In der Folge der Tage wird es geschehen, da wird der Berg des Hauses Jahwes fest gegründet 

stehen ...Nimmer wird Volk gegen Volk zum Schwerte greifen; üben wird man nicht mehr zum 

Krieg ... 

Haus Jakobs, wohlan! Lasst uns wandeln im Lichte Jahwes!“ (Jes 2,1-5) 

 

Lasst uns wandeln im Lichte Gottes. 

Im Advent. Heute 

Auf seine Ankunft warten 

In unsicheren Zeiten 

mit der Sicherheit derer, die auf die Verheißung der Freiheit vertrauen. 



Friedrich von Spee hat in schlimmen, unsicheren und gewaltvollen Zeiten, in den Zeiten des 

30jährigen Krieges, in höchster Not und Hilflosigkeit in einem Lied von seinem Vertauen und 

Warten auf die Verheißung des rettenden und befreienden Gott geschrieben.  

Wir singen es im Advent 

im Vertrauen und im Warten darauf, dass Gott zur Welt kommt. 

Wir singen es heute 

In unsicheren Zeiten 

mit der Sicherheit derer, die auf die Verheißung der Freiheit vertrauen. 

 

O, Heiland reiß den Himmel auf  

Herab, herab vom Himmel lauf 

Reiß ab vom Himmel Tor und Tür, reiß ab, wo Schloss und Riegel für.  

... 

Hier leiden wir die größte Not 

Vor Augen steht der ewge Tod 

Ach komm, führ uns mit starker Hand 

Vom Elend zu dem Vaterland. 


